




- 3 -

Vor der Wandlung

Es war Donnerstag. Genau eine Woche, bevor es geschah. 
Noch wusste Sue nicht, dass sich ihr Leben und das ihrer 
Freunde Jenny und Alex rasant ändern würde.
Die drei saßen im Matheunterricht in der Schule und lang-
weilten sich zu Tode. Sie gingen in die achte Klasse und nah-
men gerade Gleichungen durch. Da sie alle drei hochbegabt 
waren, hatten sie den Stoff  schneller durch, als die restlichen 
Schüler ihrer Klasse. Die Lehrer waren oft ratlos, was sie mit 
ihnen anstellen sollten. Alle Aufgaben, die sie den dreien 
gaben, wurden in Rekordzeit erledigt. So saßen sie immer 
ohne Arbeit da und warteten auf das Ende der Stunde. Der 
Direktor und der Klassenlehrer hatten schon oft mit ihnen 
darüber geredet, ob sie nicht an eine andere Schule gehen 
wollten. Eine, die sich mit hochbegabten Kindern auskannte. 
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Doch die drei wollten weder auf eine andere Schule noch eine 
Klasse überspringen. Warum? Das wussten sie selbst nicht. 
Vielleicht, weil sie hier ihre Freunde hatten. Vielleicht auch, 
weil sie nicht anders sein wollten als ihre Mitschüler. Ihnen 
gefiel es an der kleinen Schule. Sie fühlten sich wohl – so mehr 
oder weniger. Zaghaft hob Jenny die Hand.
„Ähm, Mrs Cort? Wir sind fertig.“ Sie sagte es vorsichtig, 
denn sie wusste, dass die Lehrer manchmal genervt reagier-
ten. Tatsächlich sah jetzt die Lehrerin entgeistert zu ihren drei 
Schützlingen und schüttelte den Kopf.
„Es ist mir ein Rätsel, wie ihr so schnell sein könnt. Leider 
habe ich keine Aufgaben mehr für euch. Aber wenn ihr möch-
tet, könnt ihr euren Mitschülern helfen.“
Sue nickte und fragte in die Klasse, ob jemand Hilfe brau-
che. Sofort schnellten ein halbes Dutzend Arme in die Höhe. 
Jenny seufzte und verdrehte die Augen. Sue trottete zu einem 
der Mitschüler. Sie war normal groß, schlank und körperlich 
fit. In der Klasse war sie sehr beliebt, eigentlich sogar in der 
ganzen Schule. Sie erklärte dem Jungen lustlos die Gleichung. 
Alex dagegen war voller Elan dabei. Er war stolz darauf, hoch-
begabt zu sein. Vielleicht lag es daran, dass er es so weiter-
bringen konnte als sein Vater damals. Warum ihn das so stolz 
machte, war den Mädchen schleierhaft, denn die Begabung 
brachte auch einen Haufen Nachteile mit sich. Ständig wurde 
von einem erwartet, dass man alles wusste, und es war natürlich 
selbstverständlich, dass sie den anderen den Stoff beibrachten, 
während die Lehrer hinter ihrem Pult saßen und tagträumten. 
Außerdem waren die drei immer schneller als ihre Mitschüler 
und langweilten sich in jeder Stunde. Alex erklärte seinem 
Freund Devin, wie man Gleichungen rechnet. Zehn Minuten 
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später gongte es endlich, und Mrs Cort entließ die Klasse in 
die Pause. Jenny ging aus dem Klassenzimmer und seufzte. 
Jetzt nur noch Chemie. Ein Glück! Sue wusste genau, was 
ihre Freundin dachte. Lange würde sie es hier nicht mehr 
aushalten. Sie sollten endlich auf eine andere Schule. Scheiß 
auf die anderen. Mit denen konnten sie sich immer noch 
in ihrer Freizeit treffen. Sue wollte das Thema ansprechen, 
doch dann zögerte sie. Auf welche Schule konnten sie gehen? 
Welche Schule entsprach denn ihrem „Niveau“? Keine, die 
sie kannten, außer vielleicht die Maurice Ice School. Aber 
für dieses Internat brauchte man ein Stipendium. Da ging 
man nicht einfach hin und fragte, ob noch drei Plätze frei 
sind. Das war ein Eliteinternat für die Besten der Besten. 
Sue schüttelte resigniert den Kopf. Sie machten sich auf den 
Weg in den Chemiesaal, um auch noch die letzte Stunde 
hinter sich zu bringen. Dort erwartete sie schon Mr Boom. 
Wie er wirklich hieß, wusste niemand, alle nannten ihn nur 
Mr Boom. Die Klasse hatte ihn erst seit einem halben Jahr, 
da der alte Chemielehrer für längere Zeit ausgefallen war. 
Die Schüler waren froh über den Lehrerwechsel gewesen, 
denn Mr Chronk, der alte Chemielehrer, hatte immer nur 
Theorie mit ihnen durchgekaut. Mr Boom dagegen machte 
viele Experimente, allerdings flog bei ihm jede Stunde min-
destens einmal etwas in die Luft. Und er legte es auch im-
mer darauf an. Zwar waren die Explosionen nie stark genug, 
um einen großen Schaden anzurichten, aber immerhin, es 
waren Explosionen. Egal, was man ihm sagte, die falschen 
Stoffe landeten trotzdem zusammen im Reagenzglas und … 
KABOOM!!! flog alles in die Luft. Anfangs war das noch 
cool gewesen. Welcher Lehrer ließ schon absichtlich etwas in 
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die Luft gehen? Aber inzwischen schrieben sie alle nur noch 
mit, um die Bombe später selber nachzubauen und in der 
Schultoilette hochgehen zu lassen. 
Mr Boom rieb sich vor Vorfreude die Hände und wartete, 
bis auch der letzte Schüler Platz genommen hatte. Dann 
begrüßte er die Klasse und holte eine Schale aus dem 
Vorbereitungsraum. Aus einer mit Öl gefüllten Dose fisch-
te er ein Stück Natrium. „Die Flüssigkeit in der Schale ist 
Ethanol, also reiner Alkohol. Ich werde nun das Natrium 
in die Schale schütten, und dann schauen wir mal, was pas-
siert“, erklärte der Lehrer den Schülern.
„Ist das nicht gefährlich? Ein Kollege meiner Mutter hat auch 
mal so einen Versuch mit Natrium gemacht, und das ist ziem-
lich übel ausgegangen“, sagte Sue. Ihre Mutter arbeitete in 
einem Labor im Zentrum der Stadt. Was genau sie dort tat, 
woran sie forschte, wusste Sue nicht. Sie und ihre Freunde 
durften ab und zu mal mit ins Labor und zuschauen. Dabei 
hatten sie schon so einige Versuche mitbekommen, die leider 
immer wieder auch mal schiefgegangen waren. Der Lehrer 
hatte sich wieder gefasst und lächelte Sue an.
„Ja, Susan, du hast recht. Das Experiment kann ganz schön 
schiefgehen, wenn man etwas falsch macht. Aber ich weiß 
schon, wie viel ich nehmen darf, damit nichts passiert. 
Außerdem, bin ich denn nicht für meine Experimente be-
kannt?“
„Ja, das sind Sie. Aber bitte, glauben Sie mir! Ich …“ Weiter 
kam sie nicht, denn ein Mitschüler namens Harry fuhr ihr 
barsch ins Wort.
„Jetzt lass ihn doch. Er ist schließlich der Lehrer. Er weiß, 
was er tut.“ Mr Boom sah von seinem Experiment auf und 
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nickte dankend in Harrys Richtung. Er ließ das Natrium 
in die Schale fallen. Plötzlich gab es eine Stichflamme und 
eine Explosion. Mr Boom schrie vor Schmerzen auf. Von der 
Stichflamme entzündet, fing plötzlich die Decke an zu bren-
nen. Jenny rannte entschlossen nach vorne.
„Alle raus!“, rief sie und machte sich auf den Weg zur Tür. 
Die Klasse folgte ihr und lief hinter ihr her aus dem Raum, 
wobei Alex und Sue das Schlusslicht bildeten. Der Lehrer 
taumelte hinter ihnen her und hielt sich eine Hand vors 
Gesicht.
„Lauft. Ich komm schon hier raus. Bringt euch in Sicherheit!“, 
rief er panisch.
Alex drückte auf den Feueralarmknopf. Innerhalb weniger 
Minuten war die Schule leer. Nur Sekunden, nachdem die 
letzten Schüler aus der Tür getreten waren, hörte man einen 
Knall und dann ein Rumpeln. Die Schüler duckten sich. Mrs 
Miller schrie mit schriller Stimme, und erst Sekunden später 
konnte Sue verstehen, was sie gerufen hatte: Mr Boom fehlte. 
Er war noch im Gebäude. Er hatte es doch nicht alleine ge-
schafft. Sue dachte gar nicht erst nach. Sie rannte los. Neben 
dem Seiteneingang stand ein randvolles Fass mit Wasser. 
Sie zog im Rennen ihre Sweatjacke aus und stopfte sie hin-
ein. Dann tauchte sie auch den Kopf ins Wasser. Für einen 
Augenblick war alles seltsam ruhig. Dann zog sie den Kopf 
wieder raus, und der Lärm traf sie noch lauter als vorher. Sie 
streifte ihre Jacke wieder über, presste sich die Kapuze vor 
den Mund und rannte ins Gebäude. Das Letzte, was sie hör-
te, bevor sie von der Feuerhölle eingeschlossen wurde, waren 
die Schreie und Pfiffe ihrer Mitschüler, die sie zurückhalten 
wollten. 
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Der Rauch brannte in ihren Augen und vernebelte ihr die 
Sicht. Halb blind rannte sie in Richtung Chemiesaal. Es war 
schwer, sich in dem ganzen Rauch zurechtzufinden, doch ir-
gendwie schlug sie den richtigen Weg ein. Sie bekam Qualm 
in die Lungen und fing an zu husten. Einige Meter vor 
dem Chemiesaal stolperte sie beinahe über ihren bewusst-
losen Chemielehrer. Es war ein Wunder, dass er überhaupt 
noch lebte. So gut wie der komplette Chemiesaal war zer-
stört worden, und Mr Boom hatte starke Verbrennungen am 
ganzen Körper sowie eine große Platzwunde am Hinterkopf. 
Sue erinnerte sich an den Erste-Hilfe-Kurs, den sie vor ei-
nigen Jahren absolviert hatte. Sie packte ihren Lehrer mit 
dem Rettungsgriff und versuchte, sich zu orientieren. Um 
sie herum wütete das Feuer. Flammen schlugen an den 
Wänden hoch und zerfraßen die Türen. Auf dem Boden la-
gen Trümmerteile, über die sie leicht stolpern konnte. Ihre 
Kleidung war schon wieder trocken, und auch die Haare wa-
ren kaum noch feucht. Langsam stieg Panik in ihr auf. Ihr 
wurde bewusst, wie brenzlig die Situation war, in der sie sich 
befand. Was wäre, wenn sie es nicht schaffen würde? Was 
wäre, wenn herabstürzende Trümmer sie unter sich begru-
ben? 
Sie biss die Zähne zusammen. Atmen war kaum noch mög-
lich. Keuchend sog sie jedes bisschen Luft, das sie erwischen 
konnte, in die gequälten Lungen. Ein Balken stürzte herab 
und riss sie zu Boden. Vor Schmerz schrie sie auf. Ihre Jacke 
fing Feuer, und sie schlug panisch darauf ein. Das Ziehen in 
ihrem Rücken war beinahe unerträglich. Dann nahm sie ih-
ren Lehrer wieder hoch. Doch nach einigen Metern stolperte 
sie und fiel der Länge nach hin. Beim Abfangen verdrehte sie 
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sich den Arm, und etwas knackte unangenehm. Verdammt! 
Das tat weh! Mit schmerzverzerrtem Gesicht schaute sie sich 
um. Ging sie überhaupt in die richtige Richtung? Was hat-
te sie sich nur gedacht? Sie könnte draufgehen dabei! Sue 
rang mit sich, ob sie ihren Lehrer nicht einfach liegen lassen 
und ihr eigenes Leben retten sollte. Er war schließlich selbst 
schuld. Bullshit! Jetzt war sie schon so weit gekommen. Sie 
durfte jetzt nicht aufgeben. Das ging gegen ihren Stolz. Noch 
einmal stürzte sie fast, konnte sich jedoch an einer mehr oder 
weniger unversehrten Wand abstützen. Der Seiteneingang 
kam in Sicht. Sie konnte gar nicht sagen, wie erleichtert sie 
war. Ein Stein, nein, ein ganzes Gebirge fiel ihr vom Herzen. 
Sie biss die Zähne zusammen und mobilisierte ihre letzten 
Kräfte.
Komm schon! Die letzten paar Meter schaffst du auch noch! 
Los! Jenny und Alex warten auf dich!, spornte sie sich selbst 
an. Nach einer weiteren gefühlten Ewigkeit brach sie end-
lich aus dem Flammeninferno an die frische Luft. Hustend 
und keuchend schleifte sie den bewusstlosen Mann noch ein 
Stück weiter, weg von den Flammen, bis sie erschöpft zusam-
menbrach. Gierig schnappte sie nach Luft. Sofort kamen die 
Lehrer und auch einige Schüler, darunter Jenny und Alex, 
auf sie zugerannt. Die vielen Leute redeten auf sie ein, doch 
sie hörte sie nur ganz dumpf, als wäre sie taub geworden. 
Allmählich drangen Worte zu ihr durch. Einige nannten sie 
verrückt. Für andere war sie nun eine Heldin. Das alles inter-
essierte sie nicht. Sie saß nur da und war froh, lebend wieder 
rausgekommen zu sein. Die Feuerwehr versuchte, den Brand 
unter Kontrolle zu bringen. Ein Notarzt kümmerte sich mit 
seinem Team um den schwer verletzten Mr Boom. Nur we-
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nige Minuten später kam ein zweiter Rettungswagen. Der 
Notarzt sprang heraus, stürzte auf Sue zu und redete auf sie 
ein. Etwas überfordert schaute sie zu ihm hoch. Er fing noch 
mal von vorne an, diesmal langsamer.
„Wie heißt du?“
„Sue. Susan Bow.“
„Okay, Susan. Wie lange warst du da drin?“
„Ich weiß nicht. Fünf Minuten. Vielleicht auch zehn. Ich war 
zu sehr damit beschäftigt, lebend wieder rauszukommen, da 
habe ich ganz vergessen, auf die Uhr zu schauen.“ Sie huste-
te heftig. Einer der Sanitäter gab ihr eine Sauerstoffmaske, 
die sie sich dankbar vors Gesicht presste. Der Arzt schaute 
sie eindringlich an. Er hatte die gleichen funkelnd braunen 
Augen wie sie. Er war vielleicht Mitte 30 und eigentlich ganz 
nett. 
„Wo tut es dir weh?“
„Arme, Rücken, Lunge, Kopf …“
„Bist du gestürzt?“
„Ja. Ein brennender Balken hat mich niedergerissen. Als 
ich mich abfing, knackste irgendwas in meinem Arm.“ Der 
Mann drehte sich um, sagte etwas zu seinem Sanitäter und 
wandte sich dann wieder zu ihr.
„Okay. Du bekommst jetzt eine Schiene an den Arm und 
eine Halskrause für den Nacken. Wir wissen nicht, was der 
Balken an deinem Rücken angerichtet hat. Wir bringen dich 
ins Krankenhaus, wo du geröntgt wirst, und dann sehen wir 
weiter. Okay?“
Sue nickte benommen. Hauptsache die Schmerzen hörten 
auf.
„Können Alex und ich mit?“ Jenny hatte sich neben ihre be-
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ste Freundin gekniet und sah sie nun besorgt an. Der Arzt 
zögerte. Sue schaute bittend zu ihm hoch. Plötzlich weiteten 
sich seine Augen.
„Ja, natürlich könnt ihr mitkommen. Sollen wir sonst noch 
jemanden benachrichtigen?“ Er klang geschockt. Etwas ver-
wirrt schaute sie ihn an.
„Meine Mutter. Sabrina Bow. Jenny gibt Ihnen die Nummer.“ 
Wieder musste sie heftig husten.
„Sabrina Bow.“ Der Arzt murmelte den Namen ihrer Mutter 
vor sich hin, während einer der Sanitäter ihren Arm schiente 
und dann diese komische Halskrause um ihren Nacken legte. 
Er grinste sie schelmisch an. Sie lächelte zurück. Jenny hatte 
dem anderen Sanitäter unterdessen Sabrinas Nummer gege-
ben. Die würde sowas von austicken. 
Und tatsächlich machte Sues Mutter im Krankenhaus erst 
einmal Randale. Als sie dann auch noch den Notarzt sah, ra-
stete sie völlig aus und stapfte wütend aus dem Krankenhaus – 
um etwas frische Luft zu schnappen, wie sie Sue erklärte. Sue 
wurde noch am gleichen Tag entlassen. Ihr Arm war an einer 
Stelle glatt gebrochen und würde in spätestens vier Wochen 
wieder funktionstüchtig sein. Und auch ihr Rücken war so 
weit in Ordnung. Weder Wirbelsäule noch Rippen hatten 
etwas abbekommen. Nur die Schulter war stark geprellt, und 
die Haut dort und am Nacken war leicht verbrannt. Der Arzt 
verschrieb ihr Schmerzmittel und Salben und bat sie, sofort 
zu ihm zu kommen, wenn sie Beschwerden habe.
Sabrina fuhr ihre Tochter nach Hause. Sie wollte die näch-
sten Tage bei ihr bleiben und sich um sie kümmern, doch 
Sue schickte sie wieder zur Arbeit. Sie wusste um den 
Arbeitskräftemangel im Labor ihrer Mutter, und ihr Chef 
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klingelte Sturm auf ihrem Pieper. Schließlich konnte Sue 
ihre Mutter überzeugen, doch bevor sich Sabrina auf den 
Weg machte, rief sie Jenny und Alex an und bat sie, auf ihre 
Tochter aufzupassen und ihr Gesellschaft zu leisten, während 
sie nicht da war.

„Ich wusste ja gleich, dass er nicht auf dich hören würde. Er 
kann von Glück reden, dass du so selbstlos warst und ihn 
gerettet hast. Sonst könnten sie jetzt seine verkohlte Leiche 
einpacken.“ Alex spuckte die Worte aus, als wären sie etwas 
Bitteres in seinem Mund. Sue wusste, dass er schreckliche 
Angst um sie gehabt hatte. Sie lächelte ihn aufmunternd an. 
Er guckte etwas verlegen. Dann nahm er sie und Jenny bei 
der Hand und zog sie zu sich auf die Couch.
„Wieso ist das Zeug eigentlich so hochgegangen? Das ergibt 
doch keinen Sinn.“
„Die Reaktion war viel zu stark. So viel Natrium hat er ja gar 
nicht in die Schüssel getan. Es hätte brennen müssen und 
zischen. Aber niemals explodieren dürfen.“ Sue fasste sich an 
den Kopf und knetete ihre Haare.
„Aber gibt es eine andere Erklärung dafür? Ich meine, es ist 
doch unwahrscheinlich, dass jemand das Experiment mani-
puliert hat“, warf Alex skeptisch ein. Jenny stellte sich auf 
Sues Seite.
„Aber noch unwahrscheinlicher ist, dass er den Chemiesaal 
aus Versehen in die Luft gesprengt hat. Alex, überleg doch 
mal. Er hat Chemie studiert, sonst hätte er gar nicht Lehrer 
werden können. Und auch wenn er manchmal etwas leicht-
sinnig ist, ist er bestimmt nicht lebensmüde. Oder glaubst 
du, er will sich selbst in die Luft jagen? Hast du nicht die 
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Panik in seinen Augen gesehen, als ihm klar wurde, was pas-
sieren würde?“
„Ja. Aber wer sollte so etwas tun? Die ganze Klasse hätte 
dabei draufgehen können. Und selbst wenn es so wäre, was 
könnten wir schon ausrichten? Wir sind Achtklässler, keine 
Topagenten.“
„Alex, Sue wäre fast dabei draufgegangen. Willst du nicht 
wissen, was hinter dieser Sache steckt?“
Alex seufzte. Jenny wusste genau, wie sie ihn rumkriegen 
konnte. 
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Für die drei hochbegabten Freunde Sue, Jenny und Alex 
plätschert das Leben vor sich hin.
In der Schule langweilen sie sich, und wenn da nicht ein 
mysteriöser Brandfall aufzuklären wäre, wüssten sie nur 
wenig mit sich anzufangen. Doch alles ändert sich, als sie 
im Labor von Sues Mutter, einer Wissenschaftlerin, Zeuge 
werden, wie ein geheimnisvoller Stein bei einem Experi-
ment implodiert und sie kurz darauf erkennen, dass sie 
über Superkräfte verfügen.
Als der Geheimdienst von ihren Fähigkeiten erfährt, 
werden sie auf eine Agentenschule geschickt, wo sie auf 
Piet und Basti treffen und mit ihnen das Team „Kid Force“ 
bilden. Das Agentenleben scheint alle Wünsche zu erfüllen. 
Doch dann wird Sues Mutter entführt und die fünf un-
gleichen Kinder müssen sich auf einer brandgefährlichen 
Mission bewähren. 

In ihrem allerersten Roman, den sie mit 13 Jahren begon-
nen hat, erzählt Lena Striffler mit viel augenzwinkerndem 
Humor und einer erstaunlichen Portion Lebensweisheit 
von Sues Abenteuern mit ihren Freunden. Sie alle müssen 
erkennen, dass das wirkliche Agentenleben nicht nur 
Spannung birgt, sondern auch schwere Entscheidungen 
erfordert, und dass Superkräfte nichts sind ohne das, was 
das Leben ausmacht: das Vertrauen in andere – und in sich 
selbst. 

Mittlerweile ist Lenas zweiter Roman: 
KIDFORCE - CATCH Im Teufelskreis 
ebenfalls bei dreizehn/achtzehn erschienen!


